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berufstätige Frauen in der städtischen Gesellschaft ent
wickelte. Dabei gibt sie einen guten Einblick in die
ethnologische Arbeit mit Frauen im Sudan, deren zahl
reiche persönliche Verpflichtungen in ihrer sogenannten
»Freizeit« eine intensive Befragung erschweren und zeit
aufwendig machen.
Das Buch ist in zwei Teile gegliedert, einen kürzeren,
einleitenden Teil der Autorin und den Hauptteil, in dem
fünf Frauen über ihre Arbeit berichten, aber auch The
men ansprechen, die für alle sudanesischen Frauen wich
tig sind: Familie, soziale Kontakte, Alltag, Wandel der
wirtschaftlichen Lage und Zukunft der Kinder.

Im ersten Teil des Buches gibt Susan Kenyon Hinter
grundinformationen zur Geschichte von Sennar und zum

sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen und religiösen
Umfeld der hier lebenden Frauen. Dabei versäumt sie es

leider öfters, den Bezug zum Hauptteil des Buches deut
lich zu machen. Durch die stichwortartige Abhandlung
der Themen Residenz, Verwandtschaftsgruppen, Islam
und geistiges Leben liest sich dieses Kapitel streckenwei
se wie ein ethnologisches Wörterbuch. Obgleich Susan
Kenyon immer wieder konkret auf die von ihr interview
ten Frauen »vorgreift«, um auf diese Weise die Bedeu
tung von Begriffen wie Gehöft und Nachbarschaft am
praktischen Beispiel zu erläutern, schafft sie es nicht, die
wichtigen Grundlagen des sozialen Lebens der Frauen
plastisch darzustellen. Bei manchen Begriffen wie etwa
Fellata (Zuwanderer aus Westafrika) oder äfarit (Geist)
bleibt völlig unklar, warum der Terminus nicht in einer
Fußnote an der entsprechenden Stelle im Text erklärt
wurde.
In der Einführung hat Susan Kenyon zu Unrecht ein
Unterkapitel versteckt, das für den Hauptteil von grund
legender Bedeutung ist und in dem sie die Probleme
schildert, mit denen sudanesische Frauen, die außerhalb
des Hauses im öffentlichen Bereich arbeiten, konfron
tiert werden. Sie weist ferner auf zwei wichtige Systeme
hin, durch die sich Frauen auf privater Ebene wirtschaft
lich verbinden; sanduq, ein Sparclub und wäjib, das
System der gegenseitigen Verpflichtung, in dem zu be
stimmten Gelegenheiten (Beschneidung, Geburt, Hei
rat, etc.) kleine Geschenke gegeben werden müssen. Es
wäre wünschenswert gewesen, wenn Susan Kenyon noch
genauer auf einzelne Faktoren dieser bisher in der Lite
ratur stark vernachlässigten Systeme eingegangen wäre.

In dem zweiten Teil des Buches kommen fünf Frauen zu

Wort, deren Arbeit typische Lebensbereiche aller Frauen
im Sudan widerspiegelt: die Friseuse (Kosmetik); die
Imbißbesitzerin (Nahrungszubereitung); die Hebamme
(Reproduktion und Sexualität); die Leiterin des Zarkul
tes 1 und die religiöse Heilerin (psychische Probleme,
Geschlechterrolle und religiöse Traditionen). Gemein
sam ist den hier vorgestellten Frauen, daß sie die erste
gesellschaftliche Anforderung an eine Frau im Sudan
(Ehefrau und Mutter zu sein) bereits erfüllt haben. Dies
erst ermöglicht den meisten Frauen die Ausübung einer
Arbeit in der Öffentlichkeit.

In der Einleitung zu jedem Interview stellt Susan Kenyon
die Frau und den Beruf vor und setzt letzteres in einen

größeren theoretischen Zusammenhang. Viele der gege
benen Details werden dann in den Interviews nochmals

ausführlicher von den Frauen selbst dargestellt, die sich
und ihre Familie, ihren Beruf, die Ausbildung, den Ar-
beits- und Tagesablauf etc. präsentieren. Zum Teil sind
die Informationen unnötig speziell, so z.B. die Aufzäh
lungen möglicher medizinischer Probleme bei der Ge
burt. Andererseits fließen immer wieder wichtige allge
meine Ansichten ein über die Stellung der Frau in der
Gesellschaft, zur Beschneidung, Frauenbildung, zum
kulturellen und sozialen Wandel im Sudan und die Be

deutung der Tradition. Da nicht nur die Berufsspeziali
stin aus ihrer Perspektive, sondern auch die anderen
Frauen über diese Themen erzählen, ergänzen sich pro
fessionelle und private Ansichten zu einem weiten Spek
trum, und die Leserin gewinnt trotz der zahlenmäßig
wenigen Interviews einen vielseitigen Einblick in die für
sudanesische Frauen wichtigen Themen.
Bei zwei Frauen, der Zarfrau und der religiösen Heilerin,
beschreibt Susan Kenyon die Berufe überwiegend an
hand der Zeremonien und Behandlungen, die sie besuch
te. Diese Darstellungsform mußte gewählt werden, da
beide Frauen nur wenig Informationen preisgaben. Da
durch verstärkt sich noch die Frage, warum statt der
religiösen Heilerin, deren Arbeit für sudanesische Frau
en völlig unüblich ist, nicht eine Reinigungsfrau, Haus
haltsangestellte, Sekretärin oder Lehrerin zu Wort ge
kommen ist. Trotz dieser nicht repräsentativen Berufs
auswahl und einiger Mängel in der Darstellung gibt das
Buch einen guten Einblick in Alltag, Leben und Arbeit
sudanesischer Frauen. Darüber hinaus weist es auch

indirekt auf viele Frauenthemen hin, die noch einer
ethnologischer Bearbeitung bedürfen.
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Die Maasai kann man ohne Übertreibung als die bekann
teste Ethnie Afrikas bezeichnen. Diese Gruppe hat stets
das Interesse ihrer Nachbarn besessen, die - in mehr

oder weniger friedlicher Interaktion - wirtschaftliche

Symbiosen mit ihnen aufbauten oder, in der Blütezeit der
Maasaikultur, ihren faszinierenden Kulturstil zu über
nehmen versuchten. Als seit der Mitte des 19. Jahrhun
derts auch die Europäer zu Nachbarn wurden, verbreite
te sich dieses Interesse weltweit. Die scheinbare Mühelo

sigkeit des Maasaidaseins auf den endlosen Weidegrün
den des Rift Valley, wo offenbar Milch und Honig flös
sen, die straffe Organisation und der kriegerische Mut
der Altersklassen ohne einen sichtbar funktionierenden

Staat, die Farbenpracht der buntbemalten jungen Män
ner und perlengeschmückten jungen Mädchen, die frei
zügig gemeinsam zu Festen zogen, der Stolz und die


